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NUR SIEBEN TÖNE.
Legende von Otto Marcus.

Wenn es in den himmlischen Gefilden Abend wird, so

naht sich der Wiese, von der die Pfade in die Ewigkeit
ausgehen, umgeben von einer Schar singender Mädchen, Euterpe,
die Muse der Tonkunst. Sie steigt die Stufen hinan und öffnet
den hohen Silberschrein unter den beiden Linden. Aufglänzen
darin sieben klingende Edelsteine, herrlicher denn alle Blumen
der Flur. Der erste ein Rubin, der fünfte ein Diamant, der
vierte ein Türkis; die andern schillernd in allen Farben des

Regenbogens. Euterpe rührt mit zartem Finger an ein Glöek-
lein und während ihre Begleiterinnen das dreimal Heilig
anstimmen, kommen alle jene herbei, welche dereinst auf
Erden schöner Töne voll gewesen waren, und denen sie Luft
und Brot bedeutet hatten. Und ein feierlich Singen hebt an,
das in die Weiten dringt wie zu inbrünstigem Gebet zwingende
Orgelklänge.

Schon lange verwunderte sich der Böse, was der Lärm
auf der Wiese zu bedeuten habe. Er kam mit seiner Rotte
geschlichen und lugte durch den Zaun. Was man dort tat,
konnte er zwar nicht begreifen, aber er erkannte einen
Schrein mit sieben Edelsteinen. Erklärend sagte einer der
Schwarzen: „Das sind ihre sieben Töne, und was sie damit
machen, das nennen sie Musik." Da brachen alle in ein
ungeheueres Gelächter aus. Nur sieben Töne haben sie! Da

lohnte es sich auch, ein Aufheben davon zu machen. Der Gesang
tönte weiter, offen blieb der Schrein, da ergrimmte der Böse

und er dachte nach, wie man es anfangen könnte, da zu stören
und dem ihn anwidernden Geräusch ein Ende zu machen. Er
rief jenen Teufel herbei, der zur Strafe für seine eigene
Herzenskühle hatte ungeliebt über die Erde wallen müssen.
Darob war er zu Gift und Galle geworden, und wo er merkte,
dass etwas Zärtliches erblüht war, fädelte er es ein, dass der
Knabe sein Mädchen verliess und Mann und Frau sich
voneinander abwandten. Dieser, in Gestalt einer Jungfer mit
schmalen Lippen und einer Nase so lang und spitzig wie
ein Eiszapfen, hatte sogleich begriffen und, die schiefen
Äuglein züchtig niederschlagend, begann er durch den Zaun
zu blasen.

Euterpe schauerte es; ihr wurde bange, so dass sie mit
mütterlichen Händen den Schrein schützend umfing. Ein
Wink von oben hatte die Teufel verscheucht, aber bei
Euterpes erschrockener Bewegung war ein Abglanz der sieben

klingenden Edelsteine als Sternschnuppen gefallen; nun schweben

sie über der Erde, vielen sichtbar, und seither bemühen
sich die Menschen, die begnadet wurden, ihrer bewusst zu
werden, sie zusammenzusetzen. Manchen von diesen haben
es die sieben Töne so angetan, dass sie ihr ganzes Leben
mit solchen Versuchen zubringen. Und wenn einer glaubt,
es sei ihm gelungen, so schreibt er's auf, damit es gesungen
oder gespielt werde.

Vor vielen Jahren lebte in einer grossen Stadt ein Mann
mit Namen Wolfgang Amadeus Mozart. Der sass eines Morgens
am Schreibtisch und arbeitete an einem Quartett, das er
neulich in Gedanken gesetzt hatte. Darin war er so vertieft,
dass Konstanze ihn sanft am Zopfe schütteln musste, bis
er endlich merkte, dass sie ein dringendes Anliegen an
ihn hatte. „Was gibt's?," fragte er, nicht aufblickend. „Kochen
möcht ich." „So tu's doch!" „Wir haben kein Geld mehr. ."
Mozart legte die Feder hin. Ach ja, die gnädige Komtesse
hatte gestern ganz vergessen, ihm das Honorar für die
Lektionen auszuzahlen! „Da werden wir halt was verkaufen
müssen." Er suchte aus dem Notenberg auf dem Spinett
ein Heft heraus — Sonatine in C-Dur stand darauf —

und steckte es ein. Schon war er die Treppen hinunter und
auf dem Wege zum Laden des bekannten Musikverlegers,
um bei ihm sein Glück zu versuchen. Dort begleitete man
gerade mit vielen Bücklingen einen stolzen Maestro hinaus.
Der kannte den Mozart wohl, aber er tat, als sähe er ihn nicht.
„Was wollen's denn?", fragte ihn schliesslich einer der
Gehilfen, nachdem sie ihn eine ganze Weile hatten stehen lassen.

„Dem Herrn von Artaria diese Sonatine offerieren." „Na,
zeigen's mal her."
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In seinem Arbeitsraume besah sich der Mächtige das Stück.
„Ach, der Mozart! Schöne Sachen hört man von dem. Als
neulich seine Oper beinahe durchgefallen war, sagte die

Majestät missbilligend zu ihm: Gewaltig viele Noten. Was
hat der Leichtfuss sich zu antworten erkühnt? Genau so

viele Noten, als nötig ist. Der wird's weit bringen." Er
setzte sich ans Cembalo und spielte die beiden Anfangstakte.

„Da hat man's. Wieder
zu viele Noten. Viel wert
ist das nicht. Na, man
kann ja nicht wissen. Ein

tüchtiger Musiker ist der Mozart ja, aber mehr als zehn

Gulden gebe ich nicht dafür. Hören Sie nur, was ich soeben

kaufte!" Und er spielte:
„Das heisst man spirito!
Von Clementi, dem
gottbegnadeten Meister. Zwar
hat's mich eine Tabatière voll Dukaten gekostet, aber das

zahlt sich aus; die ganze Welt wird das spielen. A propos!
Hat dieser Mozart wahrhaftig dem Clementi ein Thema
gestohlen und in der Ouverture zur Zauberflöte als seins

ausgegeben. Der Salieri hat gelacht! So machen's die, wann
ihnen nix einfallt."

Sich dem Mozart zu zeigen, unterliess er; denn er dachte
dem könnte es zu Ohren gekommen sein, dass er dessen

Variationen hatte abschreiben, drucken, verlegen und verkaufen
lassen, ohne ihn zu fragen, geschweige denn ihm auch nur
einen Kreutzer dafür gegeben zu haben. Der Gehilfe ging in
den Laden zurück, schob dem unruhig auf- und abgehenden
Mozart zehn Gulden hin, und sagte frech: „Da! Der Herr
von Artaria hält zwar nicht viel davon, wo er doch soeben

eine grossartige Sonatine vom Clementi erworben hat. Aber,
man kann ja nicht wissen." „Ach", sagte Mozart geringschätzig,
„der Clementi!", strich das Geld ein und ging. Da blieb der
Gehilfe perplex stehen, fuhr sich über die Stirn und sprach:
„Alsdann hat er den Grössenwahn."

Die beiden Stücke erschienen, und wie der Händler
vorausgesehen hatte, so kam es auch. Die Sonatine von Clementi
wurde rasch bekannt, und ging ab wie warme Semmeln; jeder
verstand sie gleich und fand sie herzig. Erst nach vielen
Jahren erkannte man, wer von den beiden der gottbegnadete
Meister und wer der tüchtige Musiker gewesen war, und

seither gilt Mozarts C-Dur-Sonatine als ein geistreiches,
gemütvolles und graziöses Stück, das nicht altert, und bei
dem man nicht anders kann, als sich freuen. Aber die andere

hielt sich auch, und wer zu Mozarts Meisterwerk gelangen
wollte, der musste, so glaubte man lange, erst das glatte,
aber nichtssagende Machwerk verdaut haben. Lange blieb
das so, bis eines Abends eine Mutter an ein Bettchen trat
und sagte: „Kind, du hast ja noch nicht gebetet." Da faltete
ein Kleines die Hände und sprach: „Lieber Gott, mache Du,

dass nie, nie mehr jemand die entsetzliche Sonatine von
Clementi spielen muss!"

Seither beginnt sie zu verschwinden; aber es geht langsam,
denn dergleichen ist zäher wie Schusterpech. Als eines Tages
ein sehr gelehrter Mann einmal die beiden Stücke miteinander

verglich, bemerkte er, dass die Anfangsnoten die gleichen

waren. Und er rief: „Da sehe man es deutlich, nicht auf die

Töne komme es an, sondern wer sie zusammensetze, und

wie man sie zusammensetze", für welche Weisheit er
hochberühmt wurde und den Professortitel bekam. Und viel später
noch war ein Geschlecht herangewachsen, das mit den sieben

Tönen garnichts mehr anzufangen wusste, soviel sie sie auch

verbogen und an ihnen herumkneteten. Sie setzten sie immer
falsch zusammen, ja, sie schreckten nicht davor zurück, sie zu

beschmutzen. Was nun entstand, war keine Musik mehr, sondern

ein übles Geräusch, und es tönte, als kratze jemand, wüst
dazu grunzend, mit einem Reibeisen an einer verrosteten Giess-

kanne. Da verschwand der Abglanz der sieben klingenden
Edelsteine von der Erde, niemand hat sie mehr gesehen. Sie

waren in den Silberschrein auf der himmlischen Wiese
zurückgekehrt. Und wie Euterpe neulich abends wieder das Glöck-

lein rührte, dachte sie, ein feines Lächeln um den edlen Mund.
Nur sieben Töne!
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LsZsnàs von Otto Nsreu s.

/'snn ss in àsn kimmliseksn Vstilàsn Wksnà virà, so

W nskt sied àsr Wisss, von àsr àis Ltsàs in àis LviZksit
susAsksn, umAsksn von sinsr Leksr sinAsnàsr Nsàeksn,Lutsrps,
àis Nuss àsr Vonkunst. Lis stsiZt àis Ltutsn kinsn unà ötknst

àsn koksn Lilksrsàsin untsr àsn ksiàsn vinàsn. VutAlsn?sn
àsrin sisksn klinAsnàs Làslstsins, ksrrlieksr àsnn alls Llumsn
àsr Llur. vsr srsts sin Lukin, àsr tüntts sin vis.rns.nt, àsr-

visrts sin türkis; àis snàsrn sekillsrnà in sllsn Lsrksn àss

LsAsnkoAêns. Lutsrps rükrt init ?artsm LinZsr sn sin Vlöek-
Isin unà vskrsnà idrs LsAlsitsrinnsn àss dreimal vsiliA
anstimmen, kommsn slls jsns ksrksi, vsleks àsrsinst sut
Lràsn sekönsr Vöns voll Asvsssn vsrsn, unà àsnsn sis Lutt
unà Lrot ksàsutst lrsttsn. vnà sin tsisrliek LinAsn ksbt an,
àss in àis Weiten àrinAt vis ?u inkrünstiAsm Vskst ?vinAsnàs
vrAslklsnAS.

Sekon lsnZs vsrvunàsrts siek àsr Löss, vas àsr vsrm
sut àsr "Wisss ?u ksàsutsn ksks. Lr kam nrit ssinsr Lotts
Asseklieksn unà luZts àurslr àsn Zlsun. Was rnsn àort tst,
konnte sr ?vsr niolrt ksArsitsn, sksr sr srksnnts sinsn
Làsin init slslzsn Làslstsinsn. Lrklsrsnà ssAts sinsr àsr
8ekvsr?sn: ,,vss sinà ilrrs sisksn Vöns, unà vss sis àsmit
mseksn, àss nsnnsn sis Nusik." vs brseksn slls in sin un-
xsksusrss Vslsàsr sus. Nur sisksn ?öns ksksn sis! vs
lolrnts ss sislr suek, sinàtksksn àsvon?u mseksn. vsrVsssnA
tönts vsitsr, otksn klisb àsr Làsin, às srZrimmts àsr Löss
unà sr àsàs nsck, vis insn ss sntsnASN könnts, às ?u störsn
unà àsin ilrn snviàsrnàsn Vsrsusek sin Lnàs ?u insslrsn. Lr
rist jsnsn itsutsl ksrksi, àsr ?ur Ltrsts tür ssins siAsns
vsr?snskükls lrstts unAsliskt üksr àis Lràs vsllsn inüsssn.
vsrob vsr sr ?u Vitt unà Vslls Asvoràsn, unà vo sr msrkts,
àsss stvss !?srtlickss srklükt vsr, tsàslts sr ss sin, àsss àsr
Xnsks ssin Nsàeksn vsrlisss unà Nsnn unà Lrsu sislr von-
sinsnàsr slrvsnàtsn. vrsssr, in vsstslt sinsr àunAksr nrit
sekmslsn Lippsn unà sinsr Nsss so lsnA unà spiàiA vis
sin Lis?sptsn, lrstts soAlsiek ksAritksn unà, àis sekistsn

à^lsin ?ûcktÌA nisàsrseklsAsnà, ksAsnn sr àurslr àsn ^sun
?u klsssn.

Lutsrps sslrsusrts ss; ilrr vuràs liants, so àsss sis init
müttsrlieksn vsnàsn àsn Làsin sekàsnà umkinA. Lin
Wink von oksn lrstts àis Vsutsl vsrsslrsuà, sksr ksi
Lutsrpss srsekroeksnsr Lsvsgun^ vsr sin Wk^lsn? àsr sisksn
IclinAsnàsn Làslstsins sis Ltsrnsoknuppsn ^stsllsn; nun sskvs-
ksn sis üksr àsr Lràs, vislsn sislrtksr, unà ssitksr bsnrüksn
siek àis Nsnselrsn, àis ksZnsàst vuràsn, ilrrsr ksvusst ^u
vsràsn, sis ^ussnrrnsn^usst^sn. Nsnsdsn von àisssn ksksn
ss àis sisksn ?öns so snZstsn, àsss sis ikr ^sn^ss vsksn
init soleksn Vsrsuedsn ^ukrin^sn. vnà vsnn sinsr ^lsukt,
es ssi iknr AslunAsn, so sskrsikt sr's sut, àsnrit ss Assun^sn
oàsr ^sspislt vsràs.

Vor vislsn àslrrsn lskts in sinsr Arosssn Ltsàt sin Nsnn
mit klsmsn ^Volt^snA Wmsàsus No^srt. vsr ssss sinss NorAsns
sm Ledrsiktissk unà srksitsts sn sinsm vusrtstt, àss sr
nsuliclr in Vsàsàsn Zsssàt lrstts. vsrin vsr sr so vsrtistt,
àsss Lonstsn^s ikn ssntt sm ^opts ssdüttsln mussts, bis

sr snàlislr msàts, àsss sis sin àrinAsnàss àlis^sn sn
ikn kstts. „"Wss Aikt's?," trsZts sr, niskt sutblislcsnà. „Xoeksn
möekt isk." „So tu's àoslr!" „"Wir ksksn ksin Vslà mskr. ."
No^srt lsAts àis Lsàsr din. Wek js, àis ANsàiZs Xomtssss
kstts Asstsrn Asn? vsrAssssn, ikm àss làonorsr tür àis
Vsktionsn sus?u?sklsn! „Os vsràsn vir kslt vss vsrksutsn
müssen." Lr suskts sus àsm klotsnksrA sut àsm Lpinstt
sin Lstt dsrsus — Lonstins in V-Our stsnà àsrsut —

unà stsckts ss sin. Ledon vsr sr àis vrsppsn kinuntsr unà
sut àsm ^VsAS ?um vsàsn àss ksksnntsn NusilcvsrlsAsrs,
um ksi ikm ssin Vlüsk ?u vsrsuedsn. vort ksAlsitsts msn
Asrsàs mit vislsn LüeklinAsn sinsn stol?sn lVlssstro kinsus.
vsr ksnnts àsn No?srt vokl, sksr sr tst, sis ssks sr ikn niekt.
„"Wss vollsn's àsnn?", trsZts ikn sedlissslied sinsr àsr Vs-

diltsn, nsedàsm sis ikn sins Zan?s ^Vsils ksttsn stsksn Issssn.

,,vsm làsrrn von àtsris àisss Lonstins otksrisrsn." ,,k!s,

^siAsn's mal ksr."
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In ssinsm Wrksitsrsums ksssk sied àsr NsàiAs àss Ltuolî.
„Ved, àsr No?srt! Lcköns Lscksn kört msn von àsm. Wls

nsuliek ssins vpsr ksinsks àurekAsksllsn vsr, ssAts àis

Nsjsstst misskilliAsnà ?u ikm: VsvsltiA visls klotsn. "Wss

kst àsr vsiàtuss sied ?u sntvortsn srküknt? Vsnsu so

visls klotsn, sis nötiA ist. vsr virà's vsit krinAsn." Lr
sst?ts siek sns vsmkslo unà spislts àis ksiàsn àtsnAstslcts.

,,vs kst man's. "Wisàsr
?u visls klotsn. Visl vsrt
ist àss niekt. kls, msn
ksnn js niekt visssn. Lin

tüektiAsr Nusiksr ist àsr No?srt js, sksr mskr sis ?skn

vulàsn Aöks iek niekt àstûr. vörsn Lis nur, vas iek sosksn
ksutts!" vnà sr spislts:
„vss ksisst msn spirito!
Von vlsmsnti, àsm Aott-
k sAnsàstsn Nsistsr. vsr
kst's miek sins à'skstisrs voll vàstsn Askostst, sksr àss

?sklt siek sus; àis AZn?s "Wslt virà àss spislsn. W propos!
vst àisssr No?srt vskrdsttiA àsm vlsmsnti sin ?ksms As-
stoklsn unà in àsr Ouvsrturs ?ur ?suksrtlöts sis ssins sus-
ASAêksn. vsr Lslisri kst Aslsekt! Lo mseksn's àis, vsnn
iknsn nix sintsllt."

Lied àsm No?srt ?u ?SÌASN, untsrlisss sr; àsnn sr àsekts
àsm könnts ss ?u Okrsn Askommsn ssin, àsss sr àssssn
Variationen kstts sksckrsiksn, àrucksn, vsrlsAsn unà vsrksutsn
lssssn, okns ikn ?u trsAsn, Assekvsisss àsnn ikm sued nur
sinsn Xrsut?sr àstûr ASAsksn ?u ksksn. vsr Vskilts ZinA in
àsn vsàsn ?urûà, sekok àsm unrukiA sut- unà skAsksnàsn
No?srt ?skn vulàsn kin, unà ssAts trsek: ,,vs! vsr vsrr
von Wrtsris kslt ?vsr niekt visl àsvon, vo sr àoek sosksn
sins ArosssrtiAö Lonstins vom vlsmsnti srvorksn kst. Vksr,
man kann js niekt visssn." „Vek", ssAts No?srt AsrinAselàiA,
„àsr vlsmsnti!", striek àss vslà sin unà AÌNA. vs klisb àsr
vskilts psrplsx stsksn, tukr siek üksr àis Ltirn unà sprsek:
„^.lsàsnn kst sr àsn vrösssnvsdn."

vis ksiàsn Ltüelcs srsekisnsn, unà vis àsr vsnàlsr voraus-
Asssdsn kstts, so kam ss sued, vis Lonstins von vlsmsnti
vuràs rssek ksksnnt, unà AÌNA sb vis vsrms Lsmmsln; jsàsr
vsrstsnà sis Alsiek unà tsnà sis ksr?ÌA. Lrst nsek vislsn
àskrsn sànnts man, vsr von àsn ksiàsn àsr ZottksAnsàsts
Nsistsr unà vsr àsr tüektiAs Nusiksr Zsvsssn vsr, unà

ssitksr Ailt No?srts v-vur-Lonstins als sin Asistrsiekss,
Asmütvollss unà Ars?iösss Ltüek, àss niekt sltsrt, unà ksi
àsm msn niekt snàsrs kann, sis siek trsusn. Wksr àis snàsrs
kislt siek sued, unà vsr ?u No?srts Nsistsrvsrk AslsnAsn

vollts, àsr mussts, so Zlsukts msn IsnAS, srst àss Alstts,
sksr niàsssASnàs Nsekvsrk vsràsut ksksn. vsnAS klisb
àss so, bis sinss Wksnàs sins Nuttsr sn sin Sstteksn trat
unà ssAts: „Xinà, àu ksst js noed niekt Askstst." vs tsltsts
ein Xlsinss àis Nsnàs unà sprsek: „visksr vott, mseks vu,
àsss nie, nis mskr jsmsnà àis sntsst?lieks Lonstins von
vlsmsnti spislsn muss!"

Ssitksr ksAinnt sis ?u vsrsekvinàsn; sksr ss Askt lsnAssm,
àsnn àsrAlsieksn ist ?sksr vis Lekustsrpsek. Vis sinss ItsAss
sin sskr Aslskrtsr Nsnn sinmsl àis ksiàsn Ltüeks miteinander

vsrAliek, ksmsàs sr, àsss àis àtsnAsnotsn àis Alsieksn

vsrsn. vnà sr rist: „vs ssks msn ss àsutlick, niekt sut àis

üöns komms ss sn, sonàsrn vsr sis ?ussmmsnsst?s, unà

vis msn sis ?ussmmsnsst?ö", tür vsleks "Wsisksit sr koek-

ksrükmt vuràs unà àsn Lrotsssortitsl ksksm. vnà visl spstsr
noek vsr sin Vsseklsekt ksrsnASvaekssn, àss mit àsn sisksn
Lönsn Asrniekts mskr sn?utsnAsn vussts, soviel sis sis sued

vsrkoAsn unà sn iknsn ksrumknststsn. Lis sst?tsn sis immer
tslsed ?ussmmsn, js, sis sedrsàsn niekt davor ?urüek, sis ?u

bssckmut?sn. Was nun entstand, vsr ksins Nusik mskr, sonàsrn

sin üklss vsrsusek, unà ss tönts, sis kràs jsmsnà, vüst
às?u Arun?snà, mit sinsm Lsiksissn sn sinsr vsrroststsn Visss-

ksnns. vs vsrsedvsnà àsr WkAlsn? àsr sisksn IvinAsnàsn
Làslstsins von àsr Lràs, niemand kst sis mskr Asssdsn. Lis

vsrsn in àsn Lilksrsekrsin sut àsr kimmliseksn Wisss ?urüek-

Aàskrt. vnà vis Lutsrps nsuliek sksnàs visàsr àss vlöek-
lein rükrts, àsekts sis, sin tsinss Lseksln um àsn sàlsn Nunà.
l^ur sisksn Vöns!
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